
 

 

 

Javier Téllez 
Caligari und der Schlafwandler 
Eröffnung am 13. Februar um 19.00 Uhr 
Ausstellungsdauer: 14. Februar bis 21. März 2009 
 
Wir freuen uns, mit Javier Téllez' neuem Film Caligari und der Schlafwandler bereits 
die zweite Ausstellung des 1969 in Valencia, Venezuela, geborenen Künstlers in un-
serer Galerie zu zeigen. Der Film ist für die Ausstellung Rational / Irrational (08.11.08-
11.01.09) als Co-Produktion des Haus' der Kulturen der Welt, Berlin (HKW), und der 
Galerien Peter Kilchmann, ArratiaBeer und der Figge von Rosen Galerie entstanden. 
Drehorte waren – neben dem Kinosaal des HKW und dem Garten des Neuköllner 
Vivantes Klinikums – der legendäre Einsteinturm von Erich Mendelsohn in Potsdam. 
Wie bei fast allen seiner Filme arbeitete Téllez auch in seiner neuesten Arbeit mit fil-
mischem Personal, das im wirklichen Leben am Rande der Gesellschaft steht und 
das er – in diesem Fall – unter den Patienten der psychiatrischen Abteilung der 
Vivantes Klinik nach sorgfältigen Casting-Sitzungen rekrutierte. Im Dialog mit seinen 
Laienschauspielern erarbeitete Téllez mit Caligari und der Schlafwandler eine filmi-
sche Referenz auf den berühmten Stummfilmklassiker Das Kabinett des Dr. Caligari 
von Robert Wiene (1920), der als erster Horrorfilm und als Meilenstein des expres-
sionistischen Films bekannt wurde – genauso wie der Einsteinturm (1919-22) als ein 
herausragendes Beispiel expressionistischer Architektur gilt. In einem Satz gesagt 
hat Téllez also zeitgenössische Artefakte der frühen zwanziger Jahre in seinem neu-
en Film in Beziehung gesetzt und sie zugleich als Hintergrund für eine mehrschichti-
ge Untersuchung der Frage nach der Normalität genutzt. 
 
Caligari und der Schlafwandler ist eine filmische Collage aus inszenierten Dialogen 
und dokumentarischen Interviews mit Patienten der Berliner Vivantes Klinik.  Die 
hieraus entstehenden Zweifel an den Realitätsebenen, die auch das Grundthema 
des Originals sind1, greift Téllez systematisch auf und verstärkt sie noch, indem er 
etwa als Prolog einen Mann (den Schauspieler-Patienten Eckehard Ide), eine Passa-
ge aus Jean Genets Die Neger vortragen läßt und damit schon eine signifikante Dis-
tanz auf zwei Ebenen schafft2: die Distanz die der zitierte Text selbst schafft, wie 
auch allein die Tatsache, daß überhaupt ein fremder Text zitiert und für das neue 
Stück, den neuen Film eingesetzt wird. Hier, wie auch in den folgenden Bildern geht 
es in immer neuen Variationen um Distanz, Wahrnehmung und Kategorien – wer

                                            
1In Wienes Das Kabinett des Dr. Caligari berichtet ein Mann im dunklen Anzug seinem mit ihm auf einer Bank in einem Park sit-
zenden Gesprächspartner von der Geschichte des Dr. Caligari und dessen schlafwandelnden Assistenten Cesare, welcher von 
seinem Meister für dessen mörderische Absichten benutzt werde. Ganz am Ende des Films stellt sich heraus, daß die berich-
tende Person ein Patient einer psychiatrischen Klinik ist und daß der vermeintliche Mörder sein Arzt ist. Die Erzählung einer 
"wahren" Geschichte stellt sich also als Wahnvorstellung heraus, die sichtbaren Fakten – ein Mann, der aussieht wie Dr. 
Caligari, geht mit einem anderen Mann, Cesare, einem Schlafwandler, um und behandelt ihn – werden in ihrer Deutung als un-
bedingt abhängig von der subjektiven Wahrnehmung (des Patienten, des Pflegepersonals etc.) geschildert. Allerdings: trotz der 
beruhigenden Auflösung (der vermeintliche Mörder ist tatsächlich ein helfender, forschender Arzt) ist der Betrachter verunsi-
chert, denn er weiß nicht sicher, ob diese Auflösung nicht wiederum ein Phantasiegespinst ist. 
2"Ruhe bitte. Heute Abend spielen wir für Sie. Doch damit Sie auf Ihren Plätzen auch beruhigt sitzenbleiben können, ange-
sichts des Dramas, daß sich hier schon entwickelt, damit sie auch ganz sicher sind, daß sich solch ein Drama ja nicht in ihr 
kostbares Leben hineindrängelt, werden wir überdies so höflich sein, wie wir es bei Ihnen gelernt haben, und jede Kommuni-
kation unmöglich machen. Die Distanz, die uns ursprünglich schon voneinander trennt, vergrößern wir noch durch die provo-
kante Art wie wir uns aufputzen, durch unsere Manieren und unsere Dreistigkeit. Denn wir sind auch Schauspieler! Ist meine 
Rede einmal beendet, wird sich alles hier abspielen. Hier, in dieser heiklen Welt aus Ablehnung, Mißfallen und Verdammnis." 
(Archibald in Genets Die Neger). 



 

 

 

bin ich, wie sehe ich mich und die Welt, wie sieht die Welt mich, was ist normal und 
mit welchen Medikamenten werde ich zu einer Annäherung an einen "normalen" Zu-
stand gebracht. 
 
Die stark verfremdende Ver- und Bearbeitung von solchen Artefakten, die unserem 
kulturellen Gedächtnis eingeschrieben sind, nutzt Téllez als Folie vor der der filmi-
sche Diskurs um das Anders-Sein seiner schauspielenden Protagonisten an Präg-
nanz gewinnt. Ihr Anders-Sein (wir sprechen distanzierend von "sie" und "ihnen"), 
aber auch ihr wie-wir-Sein wird durch das Abwiechen von der bekannten Vorlage 
sehr deutlich. Beispielsweise läßt er Cesare (der Schauspieler-Patient Henry 
Buttenberg), der dem Jahrmarktpublikum durch Dr. Caligari (der Schauspieler-Pa-
tient Hanki) als wundersamer Schlafwandler vom Sklavenstern vorgeführt wird, mit 
Hilfe einer beschriebenen Schiefertafel mitteilen, daß "Der ganze Stern eine Psychia-
trie [ist]", daß also – wie sich interpretieren läßt – diejenigen, die aus unserer Gesell-
schaft herausfallen, letztlich nur Teile eines großen, ganzen Wahngebildes sind. 
Doch Téllez verweist durch seine Bilder nicht allein auf die Wirklichkeit der Patien-
ten, sondern er läßt sie eingebunden in die verschiedenen Ebenen des Filmes auch 
selbst zu Wort kommen. Etwa, wenn auf der Fiktionsebene des Filmes Caligari in 
seinem Kabinett im Einsteinturm Cesare Fragen stellt, die von einem Psychiater 
stammen könnten und die immer um dessen Identität und den Zustand des Patien-
ten, sein Sein in der Welt, kreisen. Oder, wenn Hanki – als er und Cesare den Ein-
steinturm hinaufsteigen – die Rolle des Caligari aufgibt , und erklärt, daß er durch 
"Tausend Fragen tausend Antworten" Angst bekommt und daß sich seine Psychose 
so bemerkbar mache, "daß ich dann in einem anderen Film bin." Genau das, in ei-
nem anderen Film zu sein, arbeitet Téllez in vielen seiner Werke mit seinen Schau-
spieler-Patienten durch: Zu seiner künstlerischen Vorgehensweise hat Téllez, kon-
kret in Bezug auf seinen Film Choreutics von 2001 erklärt, daß "die Arbeit […] als 
Metapher gemeint [ist]: ich wollte eine periphere und unsichtbare Situation in das 
Zentrum bringen […] und dabei im Raum zwischen Zentrum und Peripherie agieren." 
(©Interview, Übersetzung, Porträtfoto: Gerhard Haupt & Pat Binder, 2001). 
 
In Téllez' Œuvre paart sich, wie wir abschließend festhalten wollen, zweierlei: zum 
einen seine Empathie mit und sein Interesse an Menschen, die im Rahmen unserer 
Gesellschaften als krank definiert und entsprechend medikamentös oder psychisch 
behandelt werden. Er gibt diesen Menschen eine Stimme, bzw. ermöglicht ihnen, ih-
ren Alltagstrott, der durch das sedieren mit Medikamenten geprägt ist, zu durchbre-
chen und sich auf ihre ganz spezifische, selbstbewußte Art und Weise zu äußern3. 
                                            
3Téllez' Eltern waren beide Psychiater und er selbst sieht insofern autobiografische Elemente in seinem Werk: 
"Als ich noch sehr jung war, nahm mich mein Vater in die Krankenhäuser mit, und ich glaube, das führte zur Auf-
lösung der Unterscheidung zwischen dem, was als »normal« und was als »pathologisch« empfunden wird. Mein 
Werk agiert an dieser Grenze." Aus einem Interview mit Javier Téllez von 2001: ©Interview, Übersetzung, Por-
trätfoto: Gerhard Haupt & Pat Binder. In einem anderen Interview geht Téllez auf seine grundlegende Motivation 
noch genauer ein: "My interest in mental illness is deeply related to my biography as a son of two psychiatrists. I 
grew up in a very special environment where I shared my daily life with mental patients that were always around 



 

 

 

Zum anderen hat Téllez, wie zahlreiche Beispiele belegen können, ein großes Inter-
esse an klassischen Stücken / Filmen, bei denen genau dies geschieht: ein Durch-
einanderwirbeln von Realitätsebenen (was ist Wirklichkeit, was Vorstellung, was ist 
Wahrnehmung und was sind Fakten), ein Auseinandersetzen mit den Kategorien ge-
sund / krank, normal / unnormal etc. Daß er sich auf historisch bedeutsame Werke, 
gerade auch des Films, bezieht, hat Methode4. Besonders hervorzuheben bleibt hier 
allerdings, daß auch die Vorbilder um die Themen des Wahns und seiner Wahrneh-
mung, um Ebenen von Wirklichkeit und um Fragen der Willensfreiheit, des Schick-
sals und der Determination kreisen. 
 
Die Präsentation von Caligari und der Schlafwandler wird durch einige Installationen 
ergänzt, die aus Filmprojektoren und Figurinen bestehen und sich mit der Phrase 
"Cinema without Film" fassen lassen. Diese Arbeiten stehen mit der Infragestellung 
von Wirklichkeit und Kategorie, wie sie in dem Film zu konstatieren ist, insofern in 
Zusammenhang, als die Installation jeweils aus dem Projektor, der Figurine und dem 
Bild, das die Figurine auf die Wand wirft, besteht. Wie bei Platons Höhlengleichnis 
ist bei diesen Werken nicht mehr klar, ob das Werk letztlich nur in dem Bild auf der 
Wand zu sehen ist oder ob die schattenwerfende Figurine oder sogar auch die 
Lichtquelle Teil der eigentlichen Arbeit sind – die Kategorien von Bild, Film und 
Skulptur sind also durchbrochen. 
 
Javier Téllez stellte in 2008 – neben der Ausstellung  Rational / Irrational im Haus der 
Kulturen der Welt, Berlin – u.a. auf der 16th Biennale of Sidney,  in der Whitney Bien-
nial in New York sowie auf der Manifesta 7 in Trentino-Südtirol aus. Demnächst wer-
den weitere Arbeiten von ihm in Berlin in der Ausstellung Islands & Ghettos in der 
NGBK und in Téllez erster institutioneller Einzelausstellung im Kunstverein 
Braunschweig (18. April bis 14. Juni 2009) sowie in der Kunsthaus Baselland (18. 
April bis 28. Juni 2009) zu sehen sein. 

Für weitere Informationen, Abbildungen oder Interviewwünsche wenden Sie sich bit-
te an die Galerie. 

 

                                                                                                                                        
the house because my father had a consultation room in our house and then for me the people that are living 
with mental illness are not necessarily different to us even if I do respect their difference I think they are basically 
equal; in my work I always try to create a bridge between those who are living with mental illness and those who 
are not," (Backyardradio, Audioguide tothe exhibition Rational / Irrational, download from 
www.backyardradio.de, transkribiert durch Figge von Rosen Galerie). 
4Siehe zum Beispiel die Arbeit La Passion de Jeanne d'Arc (Rozelle Hospital, Sydney) von 2004, die auf den (fast) 
gleichnamigen Stummfilm von Carl Theodor Dreyer (1928) rekurriert, oder sein Œdipus Marshal, für den er 2007 
die Œdipus-Tragödie Sophokles' in ein Westernszenario transferierte. 


